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Die Seerose (Gattung:
Nymphaea) bewohnt
stehende Gewässer in
der collinen bis monta-
nen Stufe. Die Große
Seerose - Nymphaea
alba - kommt in allen
Bundesländern vor,
wurde auch oft kultiviert,
wobei solche Exemplare
auch in natürliche Ge-
wässer eingebracht wor-
den sind. Es gibt eine
Vielzahl an Kultursorten,
diese oft mit rosa Blüten.
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Geschichte ist stets vielschichtig, sie wahr-
haß zu beschreiben ist schwierig, insbeson-
dere wenn es um Kürze geht. So hat die
zur Eröffnung des Nationalparks Kalkalpen
vom Mollner Kreis - Alpenverein, Natur-
freunde, WWF und Naturschutzbund -
zusammen mit dem Umweltdachverband
OGNU herausgebrachte Broschüre auch
Anlass zu Verstimmung gegeben, weil die
Nennung einzelner Personen im geschicht-
lichen Teil wenig ausgewogen ist. Wohl
firmiert die Broschüre aus formalen

EDITORIAL
Gründen als „Informativ 2a/1997", doch
lag die redaktionelle Verantwortung nicht
beim ÖNB.

Es geht um die geschichtliche Wahrheit*
Die aber verlangt zu sagen, dass vorerst
von allen drei im Oö. Landtag vertretenen
Parteien heftige und über das Verbale hin-
ausgehende Angriffe gegen die Besetzer
der Baustelle des Kraftwerkes Hinterge-
birge und Initiatoren eines Nationalparkes
geführt wurden. Dass überall dort aber
auch einzelne Personen und Unterorgani-
sationen - insbesondere die der Jugend -
früher als die Gesamtpartei die Linie der
Naturschützer unterstützten, ist gleichfalls
zu erwähnen. Wiederum mit zum Bild
aber gehört, dass dies aber nicht allein
aus eigener Ur-Erkenntnis erfolgte, son-

dern zum nicht geringsten Teil vom Auf-
kommen der Grün-Gruppierungen ange-
stossen wurde.

Wahr ist aber zudem, dass mit der
grundsätzlichen Entscheidung der Parteien
für einen Nationalpark der Kampf noch
lange nicht zu Ende war. Immer noch gab
und gibt es ein massives Lobbying von
Interessengruppen ausserhalb und inner-
halb der Parteien gegen den Nationalpark.
So gilt es auch hervorzuheben, dass die
Naturschützer dieses Projekt nicht ohne
die tatkräftige und mutige Unterstützung
der Naturschutzreferenten hätten so durch-
setzen können, wie es nun ist. Der Dank

an die jeweils
zuständigen
Landesräte Fritz

Hochmair, Gerhard Klausberger, Barbara
Prammer und Erich Haider sei deshalb
hier nachgeholt.

Nicht unerwähnt und unbedankt bleiben
dürfen aber auch die, die mit körperlichem
Einsatz und persönlichem Mut ganz am
Anfang standen: Sepp Buchner, Helmut
Daucher, Martin Ehgartner, Wolfgang
Heitzmann, Markus Kumpfmiiller,
Reinhard Resch, Gerald Rettenegger,
Christine Vorderwinkler, Fritz Witzany
nennen wir hier stellvertretend für alle
anderen.

Ernst Dorfner

Der Österreichische Naturschutzbund, Landesgruppe Oberösterreich,
lädt seine Mitglieder zur

JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG 1997
am Freitag den 17. Oktober 1997, 18.00 Uhr in Linz,

Ursulinenhof, Zimmer 205, herzlich ein.

Tagesordnung
Begrüßung durch den Obmann und Feststellung der Beschlußfähigkeit
Genehmigung der Tagesordnung und des letzten Protokolls
Berichte des Obmanns, des Geschäftsführers, des Biologen und des Kassiers
mit jeweils nachfolgender Diskussion
Bericht des Kassaprüfers und Antrag auf Entlastung
Neuwahl des Vorstandes
Allfälliges

Anschließend gemütliches Beisammensein.
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Verfassungsethik vor Schöpfungsethik
I röffhung Nationalpark Kalkalpen.
JFür die Politik eine Episode von
Ivielen. Morgen schon geht es

wieder mit anderen Worten um ein an-
deres Klientel...

Ein Etappenziel für die Naturschützer.
Ein Grund zur Freude, wenn auch nicht
zum Frohlocken. Aber auch ein Sieg
für die Natur? Eine Anerkennung der
Schöpfungsethik durch Politik und
Rechtsstaat, da wir also zukunftsfähig
mit der Schöpfung umzugehen haben,
wir ihre Gesetze zu beachten haben?

Hat also die Natur ihr Recht im
Nationalpark bekommen...? Ist der
Nationalpark die kleine Welt, wo die
große ihre Probe hält? Die Probe auf
Nachhaltigkeit?

Wir wissen: Die Natur im National-
park muß „freigekauft" werden. So ist
es vertraglich mit den Grund-Eigentü-
mern festgelegt: „Vertrags-Naturschutz".
Nicht nur die Beschränkung der Nut-
zung, sondern auch die des Eigentums
ist zu entgelten. Trotz Nicht-Nutzung
fließen also Erträge. Die irgendwoher
kommen müssen. Nicht zuletzt aus der
Ausbeutung von Natur, „nur" irgendwo
anders.

„Freikaufen": Freigekauft kann doch
nur werden, wer seiner Rechte beraubt
ist... So wie vor hundertvierzig Jahren
noch die Negersklaven aus dem Eigen-
tum ihrer „Herren" freigekauft werden
konnten. Durch Philantropen. Ihre
Rechte aber haben sie so nicht erhalten.

Die Naturschützer feiern den Natio-
nalpark, die Grund-Eigentümer aber
sind die Gewinner. Die Natur kann ihre
Rechte nicht bekommen, weil die
Rechte der Eigentümer zu stark sind,
durch die Verfassung geschützt: „Das
Eigentum ist unverletzlich." Und wir
alle wissen Eigentum zu würdigen. Denn
wir alle sind Eigentümer: Von Grund-
stücken, von Häusern, von Rechtsver-
trägen, von Dienst- und Pensionsver-
trägen, von Aktien... Wir leben in einer
Eigentümer- Gesellschaft.

In einer Replik hat Bernd Lötsch beim
„Zukunftsgespräch" in Großraming da-
rauf nicht zu Unrecht verwiesen. Eigen-
tum ist das Heiligtum unserer weltlichen
Gesellschaft, dieses anzurühren ein ge-
sellschaftliches Tabu.

Wenn der prominente Umweltwissen-
schafter dieses so sieht, so heißt das,
dass auch er die Verfassungsethik in
ihrer pragmatischen Realität vor der
Schöpfungsethik reiht, diese nur dort
zum Zuge kommen kann, wo sie mit
der Verfassung nicht in Konflikt gerät.

Das zu sagen ist für Ökologen neu.
Die vielen Worte über die ökologische
Begrenztheit „unserer" Welt verschwei-
gen immer dieses gesellschaftliche
Moment.

Damit aber fehlt es auch hier an Wahr-
haftigkeit: Nämlich der, dass wir in
unserer modernen Soziokultur immer
wieder an von Menschen gemachte
Strukturen stoßen, welche ein um-
fassendes nachhaltiges Handeln unmög-
lich machen.
Etwa der des Eigentums, das es in an-
deren Kulturen - wie etwa der indiani-
schen - nicht gegeben hat. So könnte
selbst eine ökologisch bewusste Mehr-
heit der Natur ihre Rechte nicht geben,
weil sie weitestgehend irgendjemandes
Eigentum ist. Zu diesem Eigentum aber
gehört in irgend einer Form auch das
Recht, die Natur und ihre Schätze zu
verbrauchen und auszubeuten. Und
weil allein schon dieses Recht sich in

einem Ertrag manifestiert, der bei
Rechtsentzug abzulösen ist - siehe etwa
das Eigentum an Schotterabbaubewilli-
gungen -, können wir „Natur" auch nur
begrenzt freikaufen. Das, was dafür an
Ertrag erbracht werden muss, ist ja
anderswo zu erlösen, „herauszubaggern".

Weil dieses aber nur in der einge-
grenzten Sicht des konkreten Falls -
nicht aber im Allgemeinen - applaus-
fähig ist, so wird es eben nicht gesagt.
Es ist immer angenehmer, die Schuld
auf einen Sündenbock abzuladen, denn
auf eine Struktur, die wir doch alle
stützen.

Solange wir aber diese Strukturen
bereits in unserem Denken für sakro-
sankt erklären und jede Diskussion
darüber mit Killerargumenten abtun,
werden wir auch nicht klären können, i
ob im Verhältnis „Eigentum zu Natur-
schutz" Veränderungen möglich sind.
Solange wird dann aber auch der An-
spruch im oö. Landesumweltprogramm
von der „Ökologisierung des Eigen-
tums" nur ein frommer Spruch bleiben.

Solange, so ist zu fürchten,
werden wir aber unsere Zukunft
nicht sichern, sondern verspielen.

Ernst Dorfner, ÖNB

Ansprachen zur
Eröffnungsfeierlichkeit
am 25Juli 1997 in
Windischgarsten

Foto: Brands
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Einer der ersten
Schwimmteiche in
Oberösterreich. Gut zu
erkennen ist hier eine
Abgrenzung zwischen
tiefer Schwimmzone
und der seichten, stark
bewachsenen Ufer-
zone.

Junger Teichmolch
beim Verlassen des
Gewässers.

Fotos: Weixler

Insidern im Bereich Garten- und
I Schwimmteichbau wird der
I Betrieb von Richard Weixler in

Puchberg bei Wels sicher längst ein Be-
griff sein. Hier befindet sich eine ausge-
dehnte Anlage mit zahlreichen Wasser-
becken und Teichen, die einerseits der
Zucht von Wasser- und Feuchtgebiets-
pflanzen dienen, andererseits zugleich
aber Anschauungsobjekte für künftige
Teichbesitzer sind. Und das Besondere
daran: Die gesamte Anlage ist so
angelegt, dass sie neben den kommer-
ziellen Anforderungen auch eine öko-
logische Aufgabe erfüllt.

Zahlreiche Becken und Teiche sind
derart gestaltet, dass Erdkröten, Wech-
selkröten, Grasfrösche, Wasserfrösche,
Gelbbauchunken, Kamm-, Berg- und
Teichmolche und auch die bereits sehr
seltenen Laubfrösche ihre Lebensgrund-
lagen vorfinden. Somit wird ein Besuch
dieser Anlage nicht nur zum floristi-
schen, sondern auch zum faunistischen
Erlebnis, hat man nur ausreichend Zeit,
Geduld und ein wenig Glück beim Auf-
finden der Tiere.

Richard Weixler ist bemüht, die Popu-
lation des Laubfrosches im Gebiet ver-
stärkt aufzubauen. Dies muss in erster
Linie durch die Erhaltung des natür-
lichen Lebensraumes oder, falls dieser
nicht mehr vorhanden ist, durch die
Schaffung von Ersatzlebensräumen er-
folgen. Daher legen er und seine Helfer
neben der ökologisch gerechten Füh-
rung des Betriebes zusätzlich pro Jahr
einen naturnah gestalteten Teich an. So
existieren mittlerweile nahe Marchtrenk
zwei speziell den Anforderungen von
Laubfröschen entsprechende Biotope.

Hauptberuflich beschäftigt sich der
ehemalige Biologielehrer mit der Planung
und Ausführung von Natur- und

Schwimmteichen. Erste Erfahrungen
dabei hat er bereits vor etwa 20 Jahren
bei der Anlage pädagogisch wertvoller
„Schulbiotope" gesammelt.

Das ökologische Interesse von
Richard Weixler und die Bemühungen
des Oö. Naturschutzbundes, spezielle,
standortgerechte und heimische Wasser-
pflanzen für den Besatz neu angelegter
Teiche oder renaturierter Fischteiche zu
züchten, haben nun eine gemeinsame
Basis gefunden. In mehreren, speziell
für diesen Zweck zur Verfügung ge-
stellten Zuchtbecken, werden künftig
seltene Arten vermehrt. Die Exemplare
dienen ausschließlich der Verwendung
bei durch den ÖNB betreuten Teichen
und Tümpeln und werden somit für
keine kommerziellen Zwecke verwen-
det. Auf diese Weise soll gewährleistet
werden, dass bei den Pflanzungsaktio-
nen auch tatsächlich nur lokal ange-
passte Genotypen Verwendung finden,
soweit dies in der Praxis durchführbar
ist. Jedenfalls stellt diese ge-
meinsame Aktion einen Schritt
in diese Richtung dar.

Richard Weixler,
Michael Brands
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Die Renaturierung
der „Roten Auen"

Intakte Moorflächen größeren
Ausmaßes sind in Oberöster-
reich kaum noch vorhanden, da

ihnen der Nutzungsdruck unterschied-
licher Ausprägung zumeist heftig zuge-
setzt hat. Die „Roten Auen" bilden hier
keine Ausnahme. Somit war bereits zum
Zeitpunkt der Unterschutzstellung allen
Beteiligten klar, dass es mit der Ver-
ordnung zum Naturschutzgebiet nicht
abgetan sein konnte.

Abgesehen von ehemaligen Torfstich-
flächen, die heute aber kaum noch er-
kennbar sind, ist das gesamte, rund
10 Hektar große Schutzgebiet von teils
massiv ausgebildeten Entwässerungs-
gräben durchzogen, die vordringlich
nach Westen, teils auch nach Osten hin
entwässern. Zudem erfolgte vor etwa
25 Jahren eine partielle Aufforstung in
Form der Anlage von „Fichtenäckern".

Dieser Zustand war aus ökologischer
Sicht nicht akzeptabel. Somit wurde vom
Oö. Naturschutzbund, in fachlicher
Abstimmung mit Experten der Natur-
schutzabteilung, Maßnahmen zur Re-
naturierung ausgearbeitet. Begonnen
haben die hierzu notwendigen Arbeiten
im Winter 1996/97.

Wichtigster und somit primärer Schritt
war dabei die Absperrung der Entwäs-
serungsgräben. Dies erfolgte nahe der
Einmündung des jeweiligen Grabens in
den nach Norden hin ableitenden Quer-
graben. Vier verschiedene Konstrukti-
onen dieser Sperren wurden erprobt
und werden nun auf ihre Effektivität hin
untersucht. Material war in Form von
Fichtenstämmen reichlich vorhanden,
sodass zumindest lange Transportwege
entfallen sind. Jedoch werden auch
andersartige Holzkonstruktionen er-
probt. An einem Graben im Osten des
Schutzgebietes wurde ein Bereich von
rund neun Metern zwischen zwei
Sperren mit dem ehemaligen Aushub
wiederverfüllt. Da die „Primärsperren"
an den Grabenenden aufgrund des
Gefälles nur eine bestimmte Strecke
rückstauen, müssen im Bereich des je-
weiligen Stauendes „Sekundärsperren"
errichtet werden, wodurch pro Graben

mehrere derartige Konstruktionen not-
wendig sind. Die Auswirkungen des
Einstaus auf die Gräben und ihr Um-
land werden infolge genau beobachtet
und dokumentiert. Weiteres Ziel der
Renaturierungsarbeiten ist die sukzessive
Entfernung der „Fichtenäcker". Ende
Dezember 1996 wurde bereits ein ldeiner,
an einen naturnahen Kiefernbestand
angrenzender Teilbereich gerodet. Auch
hier wird die Sukzession der Schlag-
fläche beobachtet. Weitere Schläge-
rungen werden im kommenden Winter
erfolgen. Zudem wird darauf gebaut,
dass die durch die Grabeneinstauungen
zu erwartende zusätzliche Vernässung
des Gebietes die Wuchsbedingungen in
den Fichtenmonokulturen weiter ver-
schlechtert. Die naturnahen Gegeben-
heiten im Zentralbereich des Moores in
Kombination mit den angelaufenen
Renaturierungsarbeiten geben zur Hoff-
nung Anlass, dass sich das ökologisch
ohnehin wertvolle Gebiet in Zukunft
von den massiven anthropogenen Ein-
flüssen erholen kann, wenngleich man

sich aber darüber im Klaren sein
dass diese Eingriffe nie mehr
gänzlich wiedergutzumachen
sind.

Mag. Michael Brands, ÖNB

Einer der größten Ent-
wässerungsgräben
etwa eine Woche nach
der Absperrung. Ein
vier Meter langer, der
Sperre vorgelagerter
Abschnitt wurde mit
dem ehemaligen Aus-
hubmaterial wieder-
verfüllt.

Der Rundblättrige Son-
nentau (Drosera rotun-
difolia) gilt als Pionier-
pflanze - also als einer
der Erstbesiedler - auf
rohen Torfböden. Hier
gedeiht er bereits
prächtig auf einem
wieder zugeschütteten
Graben.

Fotos: Brands
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Wartberger Au
ereits seit längerem besteht in
diesem Vogelschutzgebiet die
Absicht, einen Teich am Rande

der Streuwiesen und Hochstaudenbe-
reiche anzulegen. Um dieses Vorhaben
realisieren zu können, ohne hochwertige
Flächenabschnitte zu beeinträchtigen,
wurden Teile einer Hybrid-Pappelkultur
geschlägert. Laut Forstgesetz wäre je-
doch vorgeschrieben gewesen, die
Fläche als Wald zu erhalten und dem-
zufolge erneut aufzuforsten oder der
natürlichen Waldentwicklung freien
Raum zu lassen. Da dies aber den Ziel-

sich künftig vermutlich um ein tempo-
räres Gewässer mit sich änderndem
Wasserstand handeln wird, welches von
den Niederschlagsmengen und vom
Grundwasserstand abhängig sein wird.

Neben der Schaffung eines Laich-
gewässers für die Amphibienfauna,
welches aufgrund der unmittelbaren
Nähe zu Gehölzstrukturen, extensiv
genutzten Wiesen und naturnah be-
lassenen Bachläufen keiner Isolations-
wirküng unterliegen wird, soll das
Gewässer auch Teil des Lebensraumes
für Limicolen, darunter der Bekassine,
werden.

AKTUELLES AUS DEN « ORTSGRUPPEN
RECHTS

Eine der kürzlich ge-
mähten Probeflächen.
Das Mahdgut wurde im
Anschluß entfernt.
Neben dem dominan-
ten Pfeifengras
(Molinia caerulea)
findet man auf den
Probeflächen nur noch
wenige Arten, wie etwa
die Moosbeere
(Vaccinium oxycoccus),
das Scheiden-Wollgras
(Eriophorum vagina-
tum) oder den Gewöhn-
lichen Gilbweiderich
(Lysimachia vulgaris).

Noch deutlich zu
erkennen sind die
Baumstümpfe der im
Winter gefällten Hybrid-
Pappeln. Auf dieser
Fläche soll ein Teich
angelegt werden.

Fotos: Brands

Setzungen der Schutzgebietsplanung
widersprochen hätte, wurde ein An-
suchen auf Rodungsbewilligung gestellt.
Am 5. August 1997 erfolgte daher eine
Rodungsverhandlung, im Zuge derer
die Erlaubnis zur Rodung erteilt worden
ist. Nun muss auf naturschutzrechtliche
und wasserrechtliche Bewilligung der
Teichanlage, welche sich innerhalb der
50-Meter-Uferschutzzone des Rotbaches
befinden wird, angesucht werden. Den
positiven Verfahrensausgang voraus-
gesetzt, kann mit der Teichanlage vor-
aussichtlich im Winter/Frühjahr 1998
begonnen werden.
Es wird sich dabei um einen Teich ohne
Zu- und Abfluss handeln, sodass es

Neuvermarkung der
Grandstücksgrenzen

n der Vergangenheit hat sich die
Markierung der Grundstücks-
grenzen mit Holzpflöcken oft

als problematisch erwiesen. Einerseits
waren die zumeist niedrigen Pflöcke
von den Bauern im Zuge der Mahd
nicht deutlich erkennbar, wodurch so
manches Mähwerk Schaden erlitten hat,
andererseits waren die Pflöcke danach
verschwunden oder niedergedrückt.
Somit hat sich des Öfteren eine Un-
sicherheit bezüglich des tatsächlichen
Grenzverlaufes ergeben. Um diese eher
unbefriedigende Situation zu ändern,

hat der Naturschutzbund in Oberöster-
reich nun begonnen, in Absprache mit
den Grundanrainern die alten Holz-
pflöcke durch höhere, gut sichtbare
Metallrohre zu ersetzen. Dieses Vor-
haben ist bisher auch bei den Nachbarn
auf Zustimmung gestoßen. Neu ver-
messene Gebiete sind zwar mittels in
den Boden geschlagener Metallmarken
abgegrenzt, jedoch sind diese Marken
im Laufe der Zeit häufig nur noch mit-
tels Metallsuchgeräten auffindbar, was
einen erheblichen Aufwand bedeutet.

I
^ _ ie letztes Jahr begonnenen

• Mahdversuche wurden auch
heuer wieder aufgenommen

und zudem ausgeweitet. Das Ziel, die
Dominanz des Pfeifengrases durch
frühzeitige Mahd zu schwächen, wird
weiterhin verfolgt, wenngleich aber
auch an einer Lösung zur Wiederver-
nässung des Gebietes gearbeitet wird.
Eine zunehmende Vernässung würde
jedenfalls helfen, den extremen Kon-
kurrenzdruck des Pfeifengrases den
anderen moorbewohnenden Pflanzen,
wie etwa dem Scheidigen Wollgras oder
dem Sumpf-Veilchen gegenüber zu ver-
mindern. Derzeit präsentiert sich das
etwa 1,6 ha große Naturdenkmal in
weiten Teilen als eher monotoner
Pfeifengrasbestand. Die Ergebnisse der
Mahdversuche und - falls möglich -
der Effekt der Wiedervernässung wer-
den zeigen, wie schnell sich eine
artenreichere Flora wieder ein-
zustellen vermag.

DIE EULE
Für jene, denen
es nicht um Kin-

der geht, ist „Zukunfts-
fähigkeit" ein leeres Wort.



or vier Jahren entstand auf
Initiative der Hauptschul-
lehrerin Regina Eder die önj-

Gruppe Gutau. Naturinteressierte
Schülerinnen treffen sich alle drei
Wochen, um sich aktiv mit Natur- und
Umweltschutz auseinanderzusetzen.
Derzeit wird die Gruppe von den
Lehrerinnen Roswitha Grabner und
Maria Jachs sowie dem Bankangestellten
Günter Bachl geleitet.

Schulgarten -
Lebensraum und Lernraum

Unser Schulgarten sollte Lebensraum
für Mensch und Tier sein. Im Schweiße
unseres Angesichts entstanden Gemüse-,

Kräuter- und Blumenbeete mit einer
Natursteinmauer. Einen Kräutergarten
kann man jeder Schule empfehlen. Er
liefert Vitamine für die Schulküche und
übersteht die Sommerferien ohne Gießen.
Der undicht gewordene Schulteich be-
kam eine neue Folie, einheimische
Sträucher wurden gepflanzt.

Die Pflege des Gartens erfolgt teil-
weise im Biologieunterricht und macht
diesen lebendiger.

Gärten -
nicht nur für Gartenzwerge

Stell dir vor, du wärest ein Tagpfauen-
auge. Wo könntest du leben? Auf einem
Rasen? Oder in einem Garten, in dem

ein paar Brennesseln nicht als Unkraut
empfunden werden? Das Buch „Grün
kaputt" bot uns Inspiration. Dann .
machten wir uns - ausgerüstet mit Foto-
apparaten - auf, die Gärten Gutaus
unter die Lupe zu nehmen: Stein-
mauern statt Beton, Obstbäume statt
Koniferen, Blumenwiesen, Unter-
schlupfmöglichkeiten für Igel und
Insekten, bewachsene Hauswände und
Teiche. Die für unsere Begriffe schöns-
ten Gärten wurden fotografiert, die
Fotos am Elternsprechtag ausgestellt.
Vielleicht haben einige Erwachsene ihre
Meinung darüber geändert, was ein
„schöner" Garten ist. Dann haben sie
etwas von den Kindern gelernt.

Eine Vielfalt von Aktivitäten
Amphibienschutz, Schwalbenerhe-

bung, Nistkastenaktion, Einfälle gegen
Abfälle: Müll sammeln, Basteln mit
Müll, Einkaufen ohne viel Müll zu hin-
terlassen, Besuch bei einem Biobauern
und im Altstoffsammeizentrum, Inter-
views mit der Bevölkerung und Plakate.
Das Naturerleben sowie Spiel und Spaß
dürfen natürlich nicht zu kurz kommen.
Bastelarbeiten, Rodelpartien, Kino- und
Ausstellungsbesuche sowie das Sommer-
lager tragen zu einer sinnvollen
Freizeitgestaltung und zu einer
guten Gemeinschaft bei.

Roswitha Grabner

Die den Kräutergarten
umgebende Stein-
mauer mit ihren Ritzen
und Spalten bietet
Unterschlupf und
Lebensraum für Rep-
tilien, Amphibien, Klein-
säuger und Insekten.

„Schlammschlacht" bei
der Renovierung des
Schulteiches.

Fotos: Grabner
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Das Tal des Kiemen Kößlbaches:
Eröffnung eines neuen Schutzgebietes

s hat lange gedauert und viele
Hindernisse mussten bewältigt
werden. Doch nun konnte ein

für den Naturschutz überaus freudiges
Ereignis gefeiert werden - die Eröff-
nung des rund 32 Hektar großen Wald-
Naturschutzgebietes „Tal des Kleinen
Kößlbaches".

Am 12. Juli 1997 wurde das per Ver-
ordnung der oö. Landesregierung be-
reits im Juli 1996 unter Schutz gestellte
Gebiet offiziell eröffnet. In Anwesenheit
des zuständigen Naturschutz-Landes-
rates DI Erich Haider, Landeshaupt-
mann Dr. Josef Pühringer, den Bürger-
meistern der drei am Naturschutzgebiet
Anteil habenden Gemeinden St. Ägidi,
Engelhartszell und Waldkirchen am
Wesen, sowie zahlreicher, an der Reali-
sierung maßgeblich beteiligter Akteure
wurden eine große Zahl an Gästen aus
der Region die Besonderheiten und die
Schutzziele erläutert. Zu erwähnen sind
in erster Linie Prof. Franz Grims, DI
Wolfgang Peherstorfer, und Dr. Hermann
Wagenbichler, welche sich über mehr
als zehn Jahre für die Erhaltung dieses
schönen und ökologisch bedeutsamen
Tales eingesetzt haben. Mit ihrer Hilfe
und der Unterstützung der Naturschutz-
abteilung des Landes Oberösterreich
war es dem Oö. Naturschutzbund
möglich, mehr als 21 Hektar Grund
anzukaufen und in das nunmehrige
Schutzgebiet zu integrieren.

Wie viele andere Bach- und Fluss-
läufe auch, war der Kleine Kößlbach in
Gefahr, durch einen Kraftwerksbau
massiv negativ beeinflusst zu werden.
Dies ist nun schon mehr als zehn Jahre
her, doch es hat in Folge noch mehrere
Jahre gedauert, Konsens mit den Grund-
eigentümern zu erzielen und anfäng-
liche Skepsis einem Naturschutzgebiet
gegenüber auszuräumen.

Nun aber sind große Teile der natur-
nahen Waldgesellschaften unter Schutz
gestellt. Am Oberhang sind dies vor
allem Buchenmischwälder, am Mittel-
hang Eichen-Hainbuchenbestände und
im kühlen und feuchten Talboden
Ahorn-Eschen-Ulmen-Schluchtwälder.

Auch Schwarz-Erlen sind hier vertreten.
Blockströme - teils noch in Bewegung -
erhöhen den landschaftlichen Reiz und
sind zudem wertvolle Kleinlebensräume
von hoher ökologischer Bedeutung, die
sich in die Struktur der Hangwälder
harmonisch einfügen. Sie bilden den
Standort einer reichen Kryptogamen-
flora (Moose, Flechten).

Für die Zukunft steht neben einer
potentiellen Erweiterung des Natur-
schutzgebietes auch eine Erklärung zum
Naturwaldreservat in Aussicht. Dies
würde bedeuten, dass der Wald völlig
sich selbst überlassen wird, sich also
unabhängig von forstlichen Maßnahmen
entwickelt. Um dies verwirklichen zu
können, ist dieser wertvolle Lebens-
raum in das Biotopmanagementpro-
gramm des OÖNB integriert worden.

Ziel ist nicht nur die Erhaltung des
ökologischen Gefüges durch Selbst-
regulierung, sondern auch eine fundier-
te Information der Bevölkerung, um
das Verständnis für die Bewah-
rung derartiger Naturjuwele zu
fördern.

Mag. Michael Brands, ÖNB

Nur noch Gemäuer-
reste sind vom soge-
nannten „Burgstall"
übrig geblieben. Diese
Ruine befindet sich
innerhalb der Grenzen
des Naturschutz-
gebietes.

Anton Mittermayr, der
Obmann des Oö. Na-
turschutzbundes, bei
einer der Ansprachen
im Rahmen der Eröff-
nungsfeierlichkeiten für
das Naturschutzgebiet
„Tal des Kleinen Kößl-
baches". Im Hinter-
grund ist die neu ge-
staltete Informations-
tafel zu erkennen.

Fotos: Brands

LINKE SEITE

Ein vom Steyrer Maler
Hans-Peter Hertel
(4400 Steyr, Sepp-
Ahrer-Straße 111) an-
lässlich der Eröffnung
des Naturschutzge-
bietes „Tal des Kleinen
Kößlbaches" ange-
fertigtes Aquarell.
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Das Holunder-Finger-
knabenkraut (Dactylo-
rhiza sambucina) ist
eine in 00. vom'Aus-
sterben bedrohte
Pflanze. Diese Art
bewohnt Magerwiesen
und magere Wald-
ränder. Es werden
meist gleichzeitig rote
und gelbe Blüten aus-
gebildet. Beide Abbil-
dungen zeigen diesel-
be Art.

Fotos: Zimmerhackl

ANTEIL DER GE-

FÄHRDETEN ARTEN IN

PROZENT (IM UHR-

ZEIGERSINN)

• nicht gefährdet
ui ausgestorben oder

verschollen
vom Aussterben
bedroht

• stark gefährdet
EJ gefährdet

potentiell gefährdet
regional gefährdet

ach mittlerweile mehr als zwei-
| jähriger Arbeit, einer Befra-
gungsaktion, zwei wochenend-

füllenden Workshops, intensiver Herbar-
und Literaturarbeit und dutzenden Tele-
fonaten können wir endlich die Rote
Liste gefährdeter Farn- und Blüten-
pflanzen Oberösterreichs vorlegen.

Die Bilanz
Furchtbar erfreulich ist diese Tatsache

nicht, denn wieder einmal zeigt sich, dass
trotz jahrzehntelanger Bemühungen (?)
das Sterben der Pflanzenarten auch in
Oberösterreich weitergeht. So sind be-
reits 6,9 Prozent der in unserem Bundes-
land ursprünglich einheimischen Gefäß-

6,1

6,9

pflanzen ausgestorben oder verschollen,
weitere 7,1 Prozent sind vom Aussterben
bedroht. Insgesamt unterliegen 28,2
Prozent aller heute noch vorkommenden
Gefäßpflanzen einer aktuellen Gefähr-
dung (in den Stufen 1, 2 und 3). Dabei
fällt auf, dass die Gefährdung der Pflan-
zenarten in Oberösterreich doch deut-
lich über dem nationalen Durchschnitt
liegt. Scheinbar wurde die Vernichtung
bestimmter Lebensräume, insbesondere
Feuchtlebensräume und Magerwiesen,
bei uns besonders gründlich vorange-
trieben. Besonders im Mühlviertel und
im Alpenvorland mussten derartige
Standorte in den letzten Jahrzehnten
dramatische Rückgänge hinnehmen.
Aber auch ehemals verbreitete Acker-
unkräuter wie etwa der Acker-Wachtel-
weizen (Melampyrum arvense) oder spe-
zialisierte Pionierbesiedler der Flusstäler
wie die Deutsche Tamariske (Myricaria
germanica) zählen zu den Verlierern im
dauernden Kampf um geeignete Lebens-

Weitgehend analog zu anderen Roten
Listen Österreichs wurden der ober-
österreichischen Roten Liste folgende
Gefährdungsstufen zu Grunde gelegt:

0 ausgestorben oder verschollen
1 vom Aussterben bedroht
2 stark gefährdet
3 gefährdet
4 potenziell gefährdet wegen Seltenheit
4a potenziell gefährdet wegen
Attraktivität
-r sowie r! (als Zusatz zu 2, 3 oder 4)
in den angegebenen Naturräumen
regional (-r) bzw. regional stärker (r!)
gefährdet
R (in Oberösterreich neu eingeführt)
Arten, die in Oberösterreich noch
weiter verbreitet sind, aber auffällige
Bestandesrückgänge zu verzeichnen
haben.

Der Wert der Roten Liste
Im Gegensatz zu manchen Säugetier-

oder Vogelarten, deren Aussterben oder



Wiederansiedelung oft großes wissen-
schaftliches wie auch mediales Interesse
hervorruft, hält sich die Dramatik in
Bezug auf gefährdete Pflanzenarten in
Grenzen, sind doch die meisten dieser
Arten weder besonders attraktiv, ge-
schweige denn „niedlich" oder gar „ge-
fährlich". Das Aussterben einer Pflanzen-
art vollzieht sich daher meist unbeach-
tet. Umso größere Bedeutung kommt
dem Aussterben oder der Gefährdung
von Pflanzenarten aber in Form einer
„Indikatorwirkung" zu. Die spezifischen
Standortansprüche vieler gefährdeter
oder bereits ausgestorbener Pfianzen-
arten erlauben sehr genaue Aussagen
darüber, welche Typen von Lebens-
räumen besonders betroffen sind und es
zeigt sich hierbei eine auffallende Ana-
logie zu aktuellen Problemen wie Hoch-
wässern, Trinkwasserverunreinigung
und Waldschäden.

Dem Schutz und der Vergrößerung
der Lebensräume gefährdeter Pflanzen
kommt daher nicht nur ein rein natur-

NATURSCHUTZABTEILUNG

schutzfachlich-sentimentaler, sondern
insbesondere auch ein gesellschaftlicher
Stellenwert zu, indem etwa Feucht-
wiesen und Moore in entsprechendem
Ausmaß als Wasserspeicher fungieren,
breitflächige Auwälder Hochwasser-
spitzen mildern und der Natur weit-
gehend entsprechende Waldbestände
Schädlingen und Windwürfen mehr zu
trotzen vermögen als dies Monokulturen
zu tun im Stande sind. Dagegen er-
scheint das Vorkommen etwa des Braun-
bären geradezu in der Bedeutungslosig-
keit zu versinken.

Konsequenzen
Eine Rote Liste zu erarbeiten ist eine

Sache, daraus Konsequenzen zu ziehen
eine andere. Einerseits dient daher die
Rote Liste als Grundlage zur Erarbei-
tung einer neuen, maßgeblich erweiter-
ten Verordnung über den Schutz wild-
wachsender Pflanzen, andererseits stellt
sie die Basis konkreter Arten- und
Lebensraumschutzmaßnahmen dar. In

diesem Zusammenhang soll zunächst
eine Auswahl besonders bedrohter
Arten der Kulturlandschaft getroffen,
deren aktuelle Vorkommen mittels Her-
bar- und Literaturrecherchen evaluiert
und anschließend konkrete Schutzmaß-
nahmen umgesetzt werden. Auf der
Grundlage der Roten Liste wird es da-
her möglich sein, die Ressourcen des
amtlichen und nicht-amtlichen
Naturschutzes in Oberösterreich
noch zielgerichteter einzusetzen.

Michael Strauch, Naturschutzabteilung

BÜCHER
Rote Liste gefährdeter
Farn- und Blütenpflanzen
Oberösterreichs

Zum Inhalt
• Definition der Gefährdungsstufen
• Naturräumliche Einteilung und

Angaben zur Verbreitung
• Statistischer Überblick
• Liste der Arten mit zweifelhaften

rezenten oder ehemaligen Vor-
kommen

• Arten, die für Oberösterreich nicht
bestätigt werden konnten

• Liste der in Oberösterreich gefährde-
ten und nicht gefährdeten Farn- und
Blütenpflanzen

Herausgeber und Verleger
Botanische Arbeitsgemeinschaft am
Biologiezentrum/ Oö. Landesmuseum
Bezugsquellen
Biologiezentrum/
Oö. Landesmuseum,
Johann-Wilhelm-Klein-
Straße73, 4040 Linz,
Telefon 0 73 2 /
75 97 33-0 und
Naturschutzabteilung
der oö. Landes-
regierung,
Promenade 33,
4010 Linz, Telefon
0 73 2 /77 20-1885
(Martina Auer)
Unkosten-
beitrag: öS 50,-

LINKS

Von der vom ausster-
ben bedrohten Sumpf-
Gladiole (Gladiolus
palustris) sind nur
noch zwei aktuelle
Fundstellen in Ober-
österreich bekannt.

Foto: Strauch
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Neue Projekte
für den um-
fassenden
Schutz unserer
Wiesenvögel

leine Vogelpopulationen in iso-
lierten Brutgebieten dauerhaft
schützen - zugegeben eine

Aufgabe, die eher einem Kampf gegen
Windmühlen gleicht als einer Natur-
schutzstrategie. Aber derart schwierig
stellt sich nun einmal die Ausgangs-
situation in Oberösterreich dar!

Mit Ettenau, Ibmer Moor, Irrsee und
Kremsauen sind im Süden des Bundes-
landes die bedeutenden Wiesenvogel-
Brutgebiete rasch aufgezählt. Dazwi-
schen liegen lediglich Kleinvorkommen,
etwa in der Gleinkerau oder den Gosau-
wiesen. Wer wiesenbrütende Vogelarten
dann in ihrer eigentlich bevorzugten
Landschaftseinheit, den grünlandreichen
Flussniederungen sucht, tut dies in
Oberösterreich vergeblich. Insider
finden zwar kleine Restpopulationen in
der „Koaserin" oder sporadisch am
Rande des Hausruck, aber wie lange
noch?

Nur in den mittleren und vor allem
den höheren Lagen des Mühlviertels
kann für Braunkehlchen und Wiesen-
pieper noch von einem Verbreitungs-
netz gesprochen werden, das allerdings
fortwährend lückiger wird. Geschlossen
kommen beide Arten nur mehr in den
Rodungsinseln des Freiwaldes, den
Grenzstreifen zu Tschechien und schon
deutlich verstreuter im Böhmerwald
vor.

Die Beschreibung von Lebensraum-
verlust und Bestandszusammenbrüchen
füllen seit zwei Jahrzehnten die Fach-
bücherregale. Resümee: Der landwirt-
schaftende Mensch degradiert und ver-
einheitlicht seine Kulturlandschaften in

Feuchtwiesenbrache an der Schwarzen Aist. Vor-
jährige Hochstauden bilden wertvolle Habitatstruk-
turen, unter anderem für Braunkehlchen und Feld-
schwirl.

Foto: Uhl



rasantem, bislang nie dagewesenem
Tempo und vertreibt unzählige Arten
aus jenem Lebensraum, den er zuvor
jahrhundertelang mit ihnen geteilt hat.
Zwar haben wir durch Rodungstätigkeit
diesen Arten vor „erst" tausend Jahren
die weite Besiedelung Mitteleuropas er-
möglicht. Ein schwacher Trost, wenn
jetzt die Landschaft, die uns prägt, ihr
Gesicht verliert.

Der Naturschutz reagierte auf dieses
Artensterben lange Zeit zögerlich und
mit vergleichsweise schwachen Mitteln.
Einzelne extensiv bewirtschaftete Wiesen
können zwar botanische Raritäten er-
halten, für die Flächenansprüche von
Wiesenvögel greift dies jedoch zu kurz.
Spät starten jetzt auch in Oberösterreich
umfassendere Programme, die auf die
Erhaltung von Brutpopulationen der
höchst gefährdeten Arten Großer
Brachvogel, Bekassine, Wachtelkönig...
abzielen.

Länderübergreifend bereiten die
Naturschutzbehörden von Bayern,
Salzburg und Oberösterreich derzeit
Landschaftspläne für die Wiesenbrüter-
zentren in der gemeinsamen Grenz-
region vor. Für die Gebiete Haarmoos,
Ettenau, Ibmer Moor, Trumer Seen und
Oichten Riede bedeutet dies, dass so-
wohl Qualität als auch Flächenausmaß
der schon bestehenden Schutzprojekte
innerhalb von zwei Jahren verbessert
werden sollen. An den Irrseeufern ent-
steht ebenfalls ein neues Wiesenschutz-
gebiet in einer Größenordnung von

etwa 80 Hektar. Gemeinsam mit der
Landesnaturschutzabteilung arbeitet der
WWF an Projekten zum Schutz der
Wiesenvögel des Mühlviertier Frei-
waldes. Nur ein möglichst großes und
arrondiertes Netz von Feuchtwiesen an
Flüssen und Mooren kann den Fort-
bestand von Wachtelkönig, Bekassine
und Birkhuhn ermöglichen. Für minde-
stens 300 Hektar sollen hier Extensivie-
rungs-Vereinbarungen am Wege des
Vertragsnaturschutzes abgeschlossen
werden. Erste Nutzungspläne für
Wiesengebiete in den Gemeinden Sandl
und Liebenau liegen vor. Noch diesen
Herbst beginnen intensive Verhand-
lungen mit den Grundeigentümern.

Am Beispiel des bei uns nahezu aus-
gestorbenen Wachtelkönigs wird deut-
lich, dass nur neue Wege im Wiesen-
vogelschutz Chancen für längerfristige
Erfolge bringen können. Diese weltweit
arg bedrohte Wiesenralle bevorzugt
Wiesen mittleren oder hohen Nähstoff-
haushaltes, die im Juni nach oben hin
genug Deckung aufweisen. Nährstoff-
arme Flächen mit schütterem Bewuchs,
also jene Wiesen mit dem höchsten
Inventar an gefährdeten Pflanzen, nutzt
der Wachtelkönig nicht. Wiesenschnitt
ab August oder Brachen sind weitere
Voraussetzung für diesen Spätbrüter, der
im Juli noch mit seinen flugunfähigen
Jungen unterwegs ist.

Die großen Wachtelkönigbestände in
den Wiesenbrachen und weiträumigen
Extensivwiesen auf tschechischer Seite

des Freiwaldes belegen diese Lebens-
raumansprüche, eindrucksvoll. Daneben
kommen dort auch Braunkehlchen,
Wiesenpieper oder Feldschwirl in
Dichten vor, die wenige Kilometer süd-
lich in Oberösterreich derzeit unvor-
stellbar sind. In den Feuchtwiesen des
Grenzflusses Maltsch bei Leopoldschlag
konnten heuer zwölf rufende Wachtel-
könige festgestellt werden (mehr als im
restlichen Bundesland zusammen).
Zehn davon wenige Meter jenseits der
Grenze und nur zwei in Oberösterreich,
wohlgemerkt! Mut zu dynamischen
Formen des Wiesenschutzes sind auch
bei uns dringend notwendig. Empfohlen
werden: Förderungsmöglichkeiten für
Dauerbrachen, dort wo bereits mehr-
jährige Sukzessionsabläufe bewiesen
haben, dass sich auch hier mittelfristig
äußerst seltene Lebensgemeinschaften
bilden oder in mehrjährigen Abständen
gemähte Bachruhestreifen, wo die Be-
wirtschaftung in den nassesten Über-
schwemmungswiesen ohnehin schwer
aufrecht zu erhalten ist. Beides sind für
die heimischen Wiesenvögel wertvolle
Ergänzungen zu herkömmlichen Pflege-
ausgleichsflächen.

Nur mit derart umfassenden
Schutzansätzen und dem notwendigen
finanziellen Rückhalt wird es gelingen,
letzte Populationen von Wiesen-
vögeln in unserem Bundesland
zu halten.

Hans UM
Leiter des WWF Oberösterreich

Beringung eines
Wachtelkönigs im
tschechischen
Freiwald.
International laufen
viele Forschungs- und
Schutzprogramme für
diese höchst bedrohte
Wiesenvogelart.

Foto: Uhl ;
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Naturwaldzelle als
Forstschule? Solche
Zellen helfen uns, die
Vorgänge der Natur zu
beobachten und damit
auch besser verstehen
zu lernen.

ede menschliche Tätigkeit, ins-
besondere solche wirtschaft-
licher Art, muss planmäßig er-

folgen, wenn sie erfolgreich sein soll.
Diesen Plan gibt der Eigentümer vor.
Für den Forstbetrieb des Stiftes Schlägl
heißt das Ziel, wirtschaftlich positiv zu

OKO-PUNKT

Natürliche Sukzes-
sionsfläche im Wald
bieten oft ungeahnte
Lebensraumqualität
für Fauna und Flora.

Fotos: Wohlmacher

arbeiten. Auf einer Fläche von zirka
6.000 Hektar werden jährlich 35.000
Festmeter Rundholz eingeschlagen.
Diese Menge liegt etwas unter dem
jährlichen Zuwachs. Seit 1960 ist man
in den fünf Revieren des Stiftes Schlägl
bemüht, naturverträglich zu arbeiten.
Kahlschlage sind verboten, Räumungen
über Naturverjüngung gibt es nicht. Die
einzelstammweise Nutzung, die norma-

lerweise nur in der Durchforstung ange-
wendet wird, ist in jedem Bestand durch-
zuführen. Nach den Kriterien der Stand-
raumregelung, Auslese, Mischungsre-
gelung und Zielstärkennutzung werden
die einzelnen Bestände bewirtschaftet.
Dadurch wird eine naturnahe Bewirt-
schaftung des Waldes erreicht. Jeder
einzelne Baum wird nach Qualität und
Dimension beurteilt und bekommt
durch den pflegenden Eingriff des
Försters die individuelle Chance des
Reifens. Durch diese Form der Be-
wirtschaftung des Waldes macht man
sich die Vorgänge der Natur zu Nutze.
Die Verjüngung des Waldes geschieht
von selber.

Seit Jahren wird neben der Bewirt-
schaftung des Waldes auch darauf ge-
achtet, kleine Zellen ohne jeden mensch-
lichen Einfluss bestehen zu lassen.
Diese Naturwaldreservate und Natur-
waldzellen helfen uns, die Vorgänge der
Natur besser beobachten zu können
und damit auch verstehen zu lernen.
Diese Flächen sind eine Herausforder-
ung für das forstliche Handeln, weil
versucht wird, die selbstständigen Ab-
läufe der Natur zu erkennen und im
bewirtschafteten Wald anzuwenden.
In einer Zeit der Hektik, des immer
Schneller, immer Besser und immer
Mehr, erscheint es uns wichtig, Kontra-
punkte zu setzen, wo der Mensch wieder
lernt, mit Achtung und Gefühl der

Schöpfung zu begegnen. Der Forst-
betrieb des Stiftes Schlägl grenzt an den
Nationalpark Sumava und ist in un-
mittelbarer Nachbarschaft zum Natio-
nalpark Bayrischer Wald. Es stoßen
damit zwei unterschiedliche Grundein-
stellungen zusammen. Wird im Natio-
nalpark versucht, die Natur Natur sein
zu lassen, so haben wir den Wald nach
wirtschaftlichen Kriterien zu behandeln.
Seit Jahren breitet sich der Borkenkäfer
in den Nationalparks aus, ohne
menschlichen Eingriff werden die ge-
schädigten Flächen von Jahr zu Jahr
größer. Die Idee des Nationalparks ist
dadurch in Frage gestellt. Großflächige
Kalamitäten, wie sie sich in den Natio-
nalparks zeigen, kann sich ein Forst-
betrieb nicht leisten und können auch
kein Ziel sein. Durch diese Erfahrungen
werden aber die Naturwaldreservate
nicht in Frage gestellt, da die Möglich-
keit des pflegenden Eingriffes immer
gegeben ist, auch wenn grundsätzlich
versucht wird, diesen zu vermeiden.

Die freiwillig errichteten Naturwald-
reservate und Naturwaldzellen sind ein
Ort des Beobachtens und Lernens, sie
sind eine Bereicherung für den Forst-
betrieb. Die Abläufe der Natur, das
ungelenkte Wachsen und Ver-
gehen, tragen zu mehr Verste-
hen bei.

DI Mag. Johannes Wohlmacher
Forstamt Stift Schlägl



Natur mitten in der
Stadt - eine Schotter-
bank mit vom Hoch-
wasser gezaustem
Weidengebüsch.

angjährige Bemühungen finden
ihren Abschluss: Nachdem
30 Grundeigentümer in Vor-

verträgen der Unterschutzstellung zu-
gestimmt haben, steht die Beschluss-
fassung der oö. Landesregierung für ein
gut 200 Hektar großes Naturschutz-
gebiet unmittelbar bevor. Ich möchte
dieses Gebiet und die Schutzziele im
Folgenden kurz beschreiben:

Die Ausdehnung entlang der Steyr
reicht von Fluss-Kilometer 1 über der
Ennsmündung bis Kilometer 9,5 und
umfasst nicht nur die Austufe. Beson-
ders am rechten Ufer greift das Schutz-
gebiet weiter aus, weil hier die würm-
eiszeitliche Niederterrasse und die
Hänge von der Hochterrasse zur Nieder-
terrasse wertvolle Lebensräume beher-
bergen. Am linken Ufer geht die Be-
siedelung oft bis zur Kante der Nieder-
terrasse, sodass die Begrenzung des
Schutzgebietes (wenigstens in der Kon-
zeption) meist dieser folgt. Das Gebiet
reicht also bis mitten in die Stadt Steyr
hinein, weist aber gerade auch dort
ökologisch besonders hochwertige
Standorte auf. Die wichtigsten Lebens-
raumtypen seien kurz charakterisiert:

Die Steyr selbst ist im Gebiet ein un-
gestauter, nur mäßig regulierter Alpen-
vorlandfluss von guter Wasserqualität,
ein Forellen- und Äschen-reiches Ge-
wässer mit kiesigem Grund und Schotter-
bänken. Die verschiedenen Biotoptypen
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eines Fließgewässer-Auenökosystems
sind in wertvollen Beispielen erhalten
und weisen eine intakte Überschwem-
mungsdynamik auf.

Die Wälder der Austufe, aber auch
diejenigen an den Terrassenabhängen
und auf der Niederterrasse, sind über-
wiegend naturnah und werden schonend
bewirtschaftet. Sogenannte „Weiche
Auen" im ufernahen Bereich sind teil-
weise noch erhalten, ebenso kommen
Eschen-Linden-reiche Auwaldtypen vor.
Nur noch sehr selten überschwemmte
Gesellschaften zeigen Anklänge zu
artenreichen Heidewäldern. Buchen-
wälder, Eichen-Hainbuchengesell-
schaften und Ahorn-Eschen-reiche
Bestände sind die wichtigsten Wald-
typen außerhalb der Austufe.

Zum Teil sind die Terrassenbö-
schungen auch als felsige Steilabfälle
ausgebildet. Auf den zu Konglomerat
verfestigten Schottern stockt eine arten-
reiche Vegetation mit alpinem Einschlag.
Alpen-Leinblatt, Erika und selbst
Aurikel wachsen hier neben wärme-
und trockenheitsliebenden Arten wie
Trauben-Geißklee, Blut-Storchschnabel
und Rosmarin-Weidenröschen.

Andernorts sind an den Hängen ma-
gere Wiesen erhalten, zwei davon sind
bedeutende Standorte der Gemeinen
Küchenschelle.

Da biologisch hochwertige Flächen
mit landwirtschaftlich intensiver genutz-

ten Bereichen eng verzahnt sind, wur-
den teils auch derartige Nutzflächen in
das Schutzgebiet mit einbezogen. Es
handelt sich um unterschiedlich stark
gedüngte Wiesen und Äcker, immer
aber in landschaftlich reizvoller Gliede-
rung durch Ufergehölze, Baumgruppen,
alte Obstbäume und andere landschafts-
gliedernde Elemente.

Aus dieser Beschreibung geht schon
hervor, dass das Gebiet nicht mit einer
„Käseglockenstrategie" zu schützen ge-
wesen wäre. Es ist ja durchaus als ge-
nutzte Landschaft wertvoll erhalten ge-

Sehr naturnaher
Mischwald am Steil-
abfall der Hoch-
terrasse.

Fotos-. Prack



blieben. Die maßgeschneiderten
Bestimmungen dienen daher unter
anderem folgenden Zielen:
• Harmonisierung von Naherholung

und Naturschutz. Der Badebetrieb
wird auf große Schotterbänke be-
schränkt, fürs Reiten sind nur be-
stimmte Wege vorgesehen. Ein eige-
nes Team von Naturwacheorganen
wird für das Gebiet zuständig sein.

• Waldbewirtschaftung unter Verwen-
dung von Naturverjüngung, 1.000
Quadratmeter als maximale Größe
von Schlagflächen. Damit werden
längerfristig auch die wenigen
Fichten-Monokulturen in naturnahe
Waldgesellschaften übergeführt
werden.

• Düngeverzicht und einmalige Mahd
(nach dem 15. Juli) für einige magere
Wiesen.

Teilweise sind aber auch wesentlich
darüber hinausgehende Maßnahmen
aus verhandelt worden:

Etwa 30 Hektar der Waldfläche wer-
den völlig außer Nutzung gestellt. Ein
vernässter Acker wird in eine Feucht-
wiese umgewandelt, ein Teich angelegt
und ein Teil eines bereits bestehenden
Teiches vom Fischbesatz freigehalten.

Ich denke, dass es sich bewährt hat,
das Gebiet zunächst biologisch zu bear-
beiten, dann aber auch mit den Grund-
eigentümern zu verhandeln und in Zu-
sammenarbeit mit der Naturschutzab-
teilung die Verordnung zu formulieren.
Fachliche Aspekte und die Sicht der
Bewirtschafter und Eigentümer mussten
ja unter einen Hut gebracht werden.
Außerdem: Wäre mir das Gebiet nicht
so sehr ans Herz gewachsen, hätte ich
die vielen Verzögerungen, Enttäuschun-
gen, oft unnötigen Rückschläge und die
lange Ungewissheit, ob am Ende ein
Erfolg herauskommen würde, sicher
nicht durchgehalten. Doch der Erfolg
ist durchaus nicht lückenlos. Einige
wichtige Eigentümer haben ihre Zu-
stimmung zur Einbeziehung ihrer
Grundstücke noch nicht gegeben. Mit
ihnen soll weiterverhandelt werden.

Die Betreuung des Gebietes, der
Kontakt und das gute Einvernehmen
mit den Eigentümern sowie das rück-
sichtsvolle Verhalten der Besucher
werden über den langfristigen
Erfolg dieser Unterschutz-
stellung entscheiden.

Mag. Peter Prack

aturschutzgebiete sind häufig
auch attraktive Erholungsräume.
In sensiblen Lebensräumen

kann selbst die sogenannte „sanfte"
Erholungsnutzung sehr bald zu einer
Beeinträchtigung der Schutzziele führen.
Maßnahmen der Besucherlenkung sol-
len dazu beitragen, dass die Natur nicht
zu Tode geliebt wird. In den letzten
zwei Jahren wurden am Laudachsee
und am Taferlklaussee - zwei häufig
besuchte Ausflugsziele am Rande des
Salzkammergutes - konkrete Besucher-
lenkungsmaßnahmen gesetzt.

Die Ausgangslage
Beide Seen sind angesichts einer

attraktiven landschaftlichen Kulisse
traditionelle Ausflugsziele mit touristi-

scher Infrastruktur wie Rundwander-
wegen, Besucherinformationen, Rast-
bänken sowie am Laudachsee einer
Gastwirtschaft und Liegewiesen.

An beiden Seen gibt es in unmittel-
barer Nähe zu den Besucherzonen öko-
logisch wertvolle Hoch- bzw. Nieder-
moorbereiche mit Vorkommen seltener
Orchideen.

Im Rahmen der 1994 durchgeführten
Schutzgebiets-Zustandserfassung durch
die Naturschutzabteilung wurde die
starke Trittbelastung hochwertiger Teil-
flächen festgestellt.

Zielsetzung und Vorgangsweise
Zur Entlastung dieser hochwertigen

Flächen sollte der Besucherstrom mit
möglichst einfachen Mitteln auf unbe-



denklichen Teilflächen und Wegen kon-
zentriert werden. Eine restriktive Durch-
setzung des Betretungsverbotes mit
massiven Absperrungen wäre unrealis-
tisch und auch undurchführbar ge-
wesen. Vielmehr war es das Ziel, dass
sich das Gros der Besucher freiwillig an
das Lenkungskonzept halten sollte.
Nach Auftrag durch die Naturschutz-
abteilung wurde vom Verfasser jeweils
ein Maßnahmenpaket vorgeschlagen,
welches mit Grundeigentümern, Ge-
meinden, Tourismusvertretern und der
Naturschutzabteilung abgestimmt und
umgesetzt worden ist.

Maßnahmen
Als wesentliche Lenkungseinrichtung

diente ein einlagiger, rund 60 bis 70

Zentimeter hoher Zaun aus Lärchen-
Rundlingen, welcher insbesondere als
optische Barriere die Wegführung mar-
kieren sollte. Die Ausführung musste
massiv sein, sodass notfalls auch „eine
ganze Schulklasse gleichzeitig darauf
Platz nehmen könnte". Zudem sollte
sich dieser Zaun harmonisch in das
Landschaftsbild einfügen. Der Weg
wurde zum Teil mit Schotter und Quer-
schwellen befestigt, denn ein gut in
Stand gesetzter Weg ist eine wesentliche
Voraussetzung für die Besucherlenkung.
Als zweites Lenkungsinstrument dient
die Beschilderung. Ohne Angabe von
Details wurde in wenigen kurzen Sätzen
begründet, dass langwierige Verlandungs-
prozesse eine hochwertige Feuchtfläche
haben entstehen lassen, deren Struktur
und Artenreichtum durch starkes Be-
treten gefährdet würde. Auch bei den
Schildern wurde auf eine solide, gefällige
und dezente Ausführung geachtet.

Ein weiteres Lenkungsinstrument sind
zweckmäßig positionierte Rastbänke
und Abfallkübel, welche von der Stadt
Gmunden zur Verfügung gestellt worden
sind.

Als Ausgleich für die nunmehr nicht
mehr benutzbaren Liegeflächen wurden
weniger sensible Teilflächen reaktiviert,
die nun zweimal jährlich gemäht werden
und somit den Besuchern zur Verfügung
stehen. Weiters erfolgte an einem Ab-
schnitt eine heckenartige Sichtschutz-
bepflanzung, welche künftig die Sicht
auf einen hochwertigen Teilbereich ein-
schränken soll. '

Die Errichtung des
Zaunes erfolgte durch
Bauern und Mitgliedern
einer Landesjugend-
gruppe.

Die bereits angesprochene Zaun-
errichtung erfolgte durch bäuerliche
Werkvertragnehmer und eine Land-
jugendgruppe. Nicht zuletzt sollte damit
ein Signal in Richtung entgeltfähiger
Landschaftspflege gesetzt werden.

Erfolg
Nach nunmehr zwei Jahren erweisen

sich die Lenkungsmaßnahmen als durch-
aus wirkungsvoll. Nun sind kaum noch
Trittspuren in der Vegetation zu erken-
nen. Der Zaun wird Angaben der An-
rainer zufolge auch eher als Be-
reicherung denn als Störung des
Landschaftsbildes empfunden.

Ing. Franz Reiterer

GANZ LINKS

Der fertige Zaun glie-
dert sich aufgrund sei-
ner einfachen, robu-
sten Gestaltung gut in
das Landschaftsbild
ein.

Starke Erholungs-
nachfrage am Taferl-
klaussee machte
sanfte Lenkungs-
massnahme, not-
wendig.

Fotos: Reiterer
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aut dem oö. Landesverband für
Motocross-Sport und Fahr-
sicherheitstraining gibt es in

Oberösterreich 15 Motocross-Sportver-
eine und über 1.000 Motocross-Aktive.
Daraus und aus der Tatsache, dass in
Oberösterreich sowohl internationale als
auch nationale und regionale Motcross-
Meisterschaften ausgetragen werden,
ergibt sich ein Trainingsbedarf, der
durch Übungsstrecken gedeckt werden
muss.

Mit diesem zunehmenden Nutzungs-
druck stieg in den letzten Jahren der
Konflikt zwischen sportlicher Nutzung
und den Intentionen eines nachhaltigen
Natur- und Landschaftsschutzes. Dauer-
hafte Beanspruchung von zum Teil öko-
logisch hochwertigen Flächen, damit
verbundener Flächenverlust, periodisch
auftretender Lärm sowie Abgasentwick-
lung und ähnliche Begleiterscheinungen
auf den Trainings strecken stehen den
Bemühungen des Naturschutzes entge-
gen, Beeinträchtigung und Verlust öko-
logisch wertvoller Biotopsysteme hin-
tanzuhalten, Erhaltung und Schutz
gefährdeter Lebensräume sowie Tier-
und Pflanzenarten zu forcieren und -
im Sinne des Landschaftsschutzes -
Eingriffe in harmonische Landschafts-

umstrittenes Steil-
hangrennen bei
Frauenstein/Molln.

Motocross-Trainings-
strecke in Julbach,
oberes Mühlviertel.

Fotos: Hüttmeir

räume zu verhindern. Um den zuneh-
menden Konflikt zwischen sportlicher
Nutzung und Natur- und Landschafts-
schutz zu entschärfen, erarbeitet die
Naturschutzabteilung gemeinsam mit
der oö. Umweltanwaltschaft und dem
oö. Landesverband für Motocross-Sport
ein Motocross-Konzept für Oberöster-
reich, das vornehmlich Behördenvertre-
tern als Beurteilungs- und Entschei-
dungsgrundlage zur Verfügung stehen
soll. Im Zuge der Erstellung wurden ge-
meinsam nicht nur alle bestehenden
MC-Anlagen auf ihre Naturverträglich-
keit hin geprüft, sondern werden auch
Alternativstandorte für problematische
und daher zu schließende bzw. für zu-
sätzlich geplante Strecken ausgewählt.
Neben einem Überblick über die natur-
schutzrechtlichen Grundlagen für derar-
tige Anlagen, einer Aufstellung beste-
hender und geplanter MC-Trainings-
und -Veranstaltungsstrecken mit aus-
führlichen Angaben zu Lage, Betreiber,
Einzugsgebiet, Trainingszeiten und
naturräumlicher Charakteristik bein-
haltet das Konzept auch naturschutz-
fachliche Richtlinien für derartige An-
lagen in Oberösterreich. Dazu zählen
Anforderungen an das Gelände, an die
Strecken selbst (erforderliche Plangrund-
lagen, naturverträgliche Ausgestaltung,
Umgang mit Oberflächenwasser, Staub
und dergleichen) und an den Trainings-
und Veranstaltungsbetrieb. Die natür-
licherweise vorhandenen Interessens-
konflikte zwischen Naturschutz und
Motocross-Sport, aber auch die für die
MC-Vertreter oft zusätzlich vorhande-
nen Reibungszonen (Anrainer, Ge-
meinden, Jagd...) bedingen die lange
Entstehungsdauer des Konzeptes, das
letztendlich sowohl den Belangen des
Natur- und Landschaftsschutzes als
auch dem Bedarf des MC-Sportes in
Oberösterreich gerecht werden soll und
so langfristig helfen kann, das Auf-
kommen illegaler Streckenführungen zu
vermeiden. Zudem sollen in absehbarer
Zeit ein Status quo an den Strecken ge-
schaffen und einheitliche Maßstäbe bei
derartigen Sportflächen angelegt werden.
Nur durch die inzwischen sehr kon-
struktive Zusammenarbeit zwischen
MC-Begeisterten und der Natur- j
Schutzbehörde ist dieses Ziel zu
verwirklichen.

Mag. Simone Hüttmeir
Naturschutzabteilung



nläßlich ihrer Jahrestagung
statteten die Mitglieder des Ver-
eines der „Freunde der Land-

schaftsökologie", eines Absolventenver-
bandes der traditionsreichen Universität
in Weihenstephan, der Böhmerwald-
region einen Besuch ab. Schon bei der
Jahrestagung am Vortag stand die Drei-
länderregion Böhmerwald mit ihren
Naturschätzen und Entwicklungschan-
cen im Mittelpunkt des Interesses. Die
Vorstellung des geplanten trilateralen
Landschaftsleitbildes (Harald Kutzen-
berger) und der Naturschätze des
Donautales (Friedrich Schwarz) bildeten
eine Einführung in das Thema. Etwa
fünfzig freiberufliche und beamtete
Landschaftsplanerinnen aus dem Raum
von Kiel bis Obernzeil zeigten sich -
nach einer Bootsfahrt von Obernzeil bis
Niederranna - während der Wanderung
durch das Rannatal tief beeindruckt von
der ökologischen Bedeutung dieses
landschaftlichen Kleinods.

Der Blockhaldenexperte K. Molenda
aus Jena konnte zahlreiche Details über
die Entstehungsbedingungen und öko-
logischen Verhältnisse dieser seltenen
Lebensräume an Ort und Stelle ver-
mitteln.

Der Besuch des Großen Bärensteins
mit Ausblick zum Lipno-Stausee und
die regional typischen Leinöl-Erdäpfel
in der Furtmühle bildeten den
Ausklang dieser grenzüber-
schreitenden Fachtagung.

DI Harald Kutzenberger

TERMINE

Blockfluren und Kondenswassermoore in den
naturnahen Waldschluchten des Rannatales - ein
landschaftliches Kleinod der Dreiländerregion
Böhmerwald.

• Das Bild des Waldes
wild - gezähmt - gezäumt
Fachtagung mit dem Ziel, das Zu-
sammenspiel von Mensch - Wild -
Wald aus der Sicht der Vegetations-
entwicklung und der Naturschutz-
forschung neu zu beleuchten.
Ort: Universität Wien, Institut für
Pflanzenphysiologie, Hörsaal 2; 1090
Wien, Althanstraße 14; Auskünfte:
WWF, Telefon 01/488 17-224

• Ökologiegespräche
Aus Fabelwesen werden Rück-
kehrer - haben wir Platz für
Luchs & Co?
Nutzungskonflikte Mensch - Wild -
Natur; Or/:Aigen im Mühlkreis,
Vereinshaus des Stiftes Schlägl UA

• Grundkurs für Naturwacheorgane
Ort: Schloss Ort/Gmunden
UA

Ort: St. Magdalena
UA

• Der sachgerechte Pflanzenschutz
Ort: Schloss Ranshofen (ehemaliges
Kloster), Wertheimerplatz 5 UA

• Exkursion
Alte Haustierrassen
Treffpunkt: Linz; 0/t:Agrarium Bad
Wimsbach/Neydharting (Tierschau)
Kosten:ÖS370,- (für Mitglieder des
ÖNB)

Detaillierte Informationen zu denVeranlj
staltungen UA bei der oö. Umweltaka-
demie, Telefon 0 73 2 / 77 20-44 29, BZ
beim Oö. Landesmuseum, Biologie- j
Zentrum, Telefon 0 73 2/75 97 33-0. *

Der bayrische Land-
schaftsplaner 0. Ass-
mann, der die Einrich-
tung des Naturschutz-
gebietes Donauleiten
bei Passau geplant
hat, erläutert land-
schaftliche Charakter-
istika des Donautales.

Fotos: Kutzenberger

3. Oktober
ganztägig, ab 9 Uhr

17.-18. Oktober
Freitag 10 Uhr bis
Samstag 16 Uhr

17.-18. Oktober
9.30-20 Uhr
8.30-16 Uhr

21.-22. November
9.30-20 Uhr
8.30-16 Uhr

24. Oktober
8.30-16.30 Uhr •

10. Oktober
Abfahrt: 9.30 Uhr
Informationen:
ÖNB Salzburg,
0 66 2/642909

INFORMATIV



Ja, ich möchte etwas tun!
Ich möchte zur Rettung und Bewahrung unserer Natur beitragen und
wünsche mir in den Österreichischen Naturschutzbund, Landesgruppe
Oberösterreich, aufgenommen zu werden.

• MITGLIEDSBEITRAG
öS 280,-/Jahr

D EHEPAARE

öS 350,-/Jahr
D FÖRDERER
öS 500,-/Jahr

D SCHÜLER

öS 100,-/Jahr

D ZUTREFFENDES BITTE ANKREUZEN!

Ich erkläre mein Einverständnis, dass der jährliche Mitgliedsbeitrag vom
unten angeführten Konto eingezogen wird. Wenn mein Konto die erfor-
derliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des Kreditinstitutes
keine Verpflichtung zur Einlösung • FALLS GEWÜNSCHT, BITTE ANKREUZEN!

BITTE

AUSREICHEND

FRANKIEREN!

Name

Geburtsdatum*) , , Beruf . . . . . . . .

Adresse . . . . . , , . . . , . . . .

Bankverbindung Kontonummer

Unterschrift

*) falls ein Mitgliedsausweis gewünscht wird!

Österreichischer Naturschutzbund
Landesgruppe Oberösterreich

Ursulinenhof, Landstraße 31
A-4020 Linz

BÜCHER
Naturparadiese in
und um Oberösterreich
Stephen Sokoloff (1997)
112 Seiten, öS 146,-; Veritas Verlag
ISBN 3-85214-673-9

Der Autor beschreibt in diesem
handlichen Nachschlagewerk 30 der
interessantesten Naturlandschaften in
Oberösterreich. Dies beinhaltet Ge-
biete wie das landschaftlich überaus
reizvolle Rannatal oder den Natur-
lehrpfad Windhaag. Auch Gebiete
nahe den oberösterreichischen
Landesgrenzen werden behandelt, so
etwa der Nationalpark Bayerischer
Wald oder das Ausseerland. Dem
Naturliebhaber wird dargelegt,
welche Besonderheiten und land-
schaftlichen Reize die angeführten
Regionen so wertvoll und schützens-
wert machen. Auch vorkommende
Pflanzen und Tiere werden angeführt.
Spezielle Spieltips machen so manche
Wanderung auch für Kinder attraktiv.

Wie bei den anderen Titeln der
bewährten Landesverlag-Freizeitreihe
ist auch hier jedem Ausflugstip ein
ausführlicher Serviceteil vorangestellt:

Anreise - auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln, Gesamt-
plan und Sehenswürdigkeiten. , ,"_.-. -'.-••••.

MAN FÄHRT WIEDE8 SAHN.

KOMM STEIG EIN.

i n . ' - . • . • • .'•' ••

ü BAHN-& SCHIFF,

«SS Gratisbroschüre sofort bestellen!
Telefon (0732) 6909-3123, Telefax (0732) 6909-3129
Bei Bestellung erhalten Sie einen 10%-Bonus für die
DONAUSCHIFFAHRT ARDAGGER!

Martin Schwarz
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